
SC}  I3 eingezogen I} Als meıne Schwester nach einigen onaten das rab
autsuchte, WAar aufgewühlt. Der Sargdeckel WAar verschwunden. Sie mu{fte
Sarg und rab Neu schließen lassen. Meın Schwiegervater starb auf der
Landstraße VOT Görlıitz. Er mußfßte sotort neben der Straße eerdigt wer-
den Andere Verwandte wurden Aus dem ahrenden Zug geworfen und OL =-

lıtten dabei den Tod Nur ine Tante blieb Leben
Grade bei dem Zusammenbruch konnten wır 6S auts NECUEC iın besonders
deutlicher Weıse erleben, W as über dem Altar unserer Kirche stand: „Das
VWort VO Kreu7z 1St 1ine Torheıt denen, die verloren gehen. Uns aber,
die WIr selıg werden, 1St'S ine Gotteskratt.“ Be1 meınem etzten (Sottes-
dienst 1n unserem Wohlauer Gotteshaus konnte iıch über dasselbe Wort
sprechen, über das ich NAau Jahre vorher meıne Antrittspredigt gehal-
ten hatte: „Gott, der da hieß, das Licht A4au$s der Finsternis hervorleuchten,
der hat einen hellen Schein in NseIe Herzen gegeben.“ Kor. 4.6 Der
Räumungsbefehl war bereits CNn. Nur noch wenıge Gemeindeglieder
konnten Gottesdienst teilnehmen. Dıe Erleuchtung VO der Erkenntnis
der Klarheit Gottes 1n dem Angesıchte Jesu Christ1 hat unls die n Zeıt,
der WIr entgegengıingen, geleıtet. Der helle Schein dieser Erleuchtung soll
bleiben bis 1in die Ewigkeıt.

YOas eın ©fipfat*rer alles erleben annn
Mıtte Februar 1945, nach der Panzerschlacht bei Hohenfriedeberg un dem
Durchbruch der Russen bei Lauban, erging die Bevölkerung der bısher
VO Kriege verschont gebliebenen Gebiete der Befehl, die Heımat bıs ZUuU

1945 verlassen. Der Nachrichtendienst der Kirche hatte 1n dieser
‚eIit gänzlich autfgehört. Die letzte telefonische Weısung des Superintenden-
furverireifers autete: 1e€ Befugnisse des EO  R gehen auf die Konsıistorien,
die der Konsıiıstori:en auf die Superintendenten, die der Superintendenten
autf die Pfarrer über.“ Somit War jeder Pfarrer auf sıch selbst gestellt und
mu ßte nach bestem Wıssen un Gewissen entscheiden, w 1e 1n der völlig
unübersichtlichen Lage handeln sollte. Für die Evakuierung der Bevölkerung
wurden inzwischen Züge bereitgestellt, der zroße Treck fand 1n den Ge-
birgskreisen seiıne Fortsetzung. Dıie Männer lieben beim Volkssturm, VO  3
dem die Pastoren SCn Wehrunwündigkeit ausgeschlossen wurden. Dıie
Parteileitung stellte den Ptarrern die Abreisebescheinigungen ZUr Vertü-
ZSUN$S. In dieser Sıtuation kamen der der gleichen Kirche in Schmiede-
berg amtıierende Amtsbruder Bıttermann und iıch nach eingehender erxa-
LuNg zZIu dem Entschluß, be1 dem ın der Heımart zurückbleibenden
Teile verweılen, während iıch mich M1t Rücksicht auf dıie kleinen Kıiınder
den die Heımat verlassenden Gemeindegliedern anschließen solle
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Mıt dem etzten für die Evakulerung bereitgestellten Zuge
verliefß ıch mMit großen Teılen der Gemeinnde die Gebirgsheimat. Durchs
Hırschberger Tal Z1Ng hınauf nach Polaun/Sudetengau. Miıt Wehmut im
Herzen warten WIr einen letzten Blıck aut die Berge, dıe Sld'l im schönsten
Wıinterkleide zeigten. Die Stimmung War sehr gedrückt. Es entbehrt aber
nıcht eınes vewıssen Humores, wenn die Kınder beim Verlassen der Heımat
ıhre Mütter wiederholt fragten, ob S1LE die Hıiıtlerbilder auch verbrannt
hätten. Hıer offenbarte sıch die wahre Eınstellung des Volkes. Von Po-
laun yıng weıter mit dem Bus nach Gablonz, die zroße Flüchtlings-
schar für Nächte 1Ns Quartier gehen mußte. Im längst überfüllten Hause
des Kirchenpräsidenten Wehrenpfennig fand ach mit meıner Famlılie eın
Unterkommen. Die Parteı wollte dem Repräsentanten der Kırche 1mM
Sudetengau un: 1n Böhmen/Mähren und seiner schwer ranken Gattın noch
einmal ıhre acht zeıigen. Das Amtszımmer, das biısher bischöflichen 7Zwek-
ken diente, WAar jetzt Dienstzımmer tür E Beamte, Schlafzimmer, Trok-
kenraum für Windeln un!: Kinderwäsche. Dazu gab weder Kohle noch
(as. In den Morgenstunden des 21ng weıiter in Rıchtung Rein-
chenberg, mehrere Züge tür den Abtransport der Flüchtlinge bereit-
standen. Diese Züge, eın Abbild des geschlagenen Vaterlandes, bestanden
Aaus alten polnischen Personenwagen ohne Fensterscheiben un ohne Heı1-
ZUN$S. In beißender Kälte tuhren WIr in die acht hıneın, über Turnau
nach Prag In Iurnau sollten die Kıinder 1lch bekommen. Ehe die
Helterinnen die Austeilung vornehmen konnten, gyab der tschechische Aut-
sichtsbeamte das Abfahrtszeichen. Mıt den wenıgen vorhandenen Decken
versuchten wIir der durch die scheıibenlosen Fenster hereindringenden Kälte
Herr ZUu werden. Am Sonntag, erreichten WIr Prag Der Bahnhot der
goldenen Stadt zeigte eın Gesicht, das WIr bisher nıcht kannten. Die E
letten, völlig verdreckt, unbenutzbar. 1le renzen VO  3 Scham und
Moral dahın Jeder verrichtete, Zing un stand, seine Not-
durft. Eın schlimmeres Bıld bot sıch uns ur noch 1n Pılsen. Die Kälte
der acht hatte inzwıschen ihr Opfer gefordert. kleine Kinder brachte
man tfoOt Aaus dem Zug 1Ns Zimmer der Bahnhofsärztin, die ratlos VOT den
kleinen Leichen stand. Was wır basher als Zuschauer bei den nach Westen
zıiehenden Bauerntrecks erlebt hatten, WAar NU: eigenes Schicksal. Flie-
geralarm machte diesem grausıgen Bilde eın Ende Der Zug wurde 1n einen
Tunnel geschoben. Nach der Entwarnung Z1ng weıter nach Pılsen, dessen
Bahnhof schlimmer als der Präger Bahnhot aussah. Dort begegneten WIr
einem Zug mMIit Soldaten eıines Magenbataillons AausSs Freiwaldau, die auf
den Abtransport nach Norwegen n. Da Schlesier N, fanden
WIr manchen Bekannten darunter. Das Fragen nach dem Schicksal VO'  3
Weib und Kındern wurde unter ihnen immer größer un bitterer. Im (z@-
denken die eigenen Lieben versorgten s$1€e die hungernden und frierenden
Kinder mit ıhren Ratıonen. Nach Einbruch der Dunkelheit gıng weiıter
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1in Rıchtung Marienbad. Tachayu sollte das Endziel se1n, das WIr erst

Morgen erreichten. Kurz nach dem Eintreffen gab Tieffliegeralarm. Nıe-
mand kümmerte sıch den Flüchtlingszug. Tachau atte weniıge Tage
vorher eıiınen Bombenangriff erlebt. Dıie Verantwortlichen saßen 1im siche-
cn Bunker. rst Mittag erschien ıne Frauenschaftsleiterin, die uns

erklärte, da{ß Tachau un ıcht autnehmen könne, WIr vielmehr nach Passau
in Bayern sollten. Da keine Verpflegung vab, mufßten WIr zusehen, da{ß
Wır iın der Stadt etwas ergattern konnten. Wır tanden auf dem Bahnhof
eınen Stapel Bretter und konnten endlıch daran gehen, die Fenster dicht
machen. Von da Ab fuhren WI1r in völlıger Dunkelheiıt weıter. Wieder in  5  g
CS 1n Richtung Pılsen, das WIr MOTrSCNS errei|  ten, bis nach Jano-
WI1Ce, einem stocktschechischen Dorf, INa  m3 uns die Lokomotive aus-

Spannte, Das 71ng nıcht Nur un Auf dem Bahnhot standen Gleis be1
Gleıs Flüchtlingszüge ohne Lok Auch hıer keinerlei Möglichkeıit,
iılch tür die vielen Kinder kauten. Der Transportleiter, des T'schechi-
schen kundıig, machte sich aut dem Weg und kam spaten Abend mit
eıiner großen Milchkanne wieder. Auft einer inzwischen eingetroffenen Lok
wurde den Kindern Warmes gekocht, die Wıiındeln im schmutzıgen
aber heißen Lokwasser gewaschen. Wieviel Kinder haben siıch diesem
Tage einen Knacks fürs Leben weggeholt! In der Dunkelheıit zing weıter
ın Rıchtung Böhmerwald. Neuschnee fiel! Be1i Bömisch/Bayrisch-Eisenstein
tuhren WIr über die Grenze. In Regen ekamen WIrLr beim Anblick eiınes
total zerschossenen Rheingoldzuges den ersten Eindruck des i1m VWesten
benden Krieges. Über Regensburg un Plattling ging nach Passayu, das
WIr Mıttag errei|  ten, uns der Reichtum des Landes in Gestalt
einer 1n der Sanzch Kriegszeıt iıcht gekannten Verpflegung entgegentrat.
Unterwegs mu{flÖte wıeder die Leiche eines Kindes ausgeladen werden, das
den Strapazen und der Kälte erlegen Wafl, un das Formen, über
die INa  3 besser schweigt. In Passau, das wiederholt ombardıert worden
Wafl, WAar keine Lokomotive für den Weıtertransport vorhanden. Nach

Uhr PST. SINg weıter. Die Braunkohlenfeuerung der Lokomotive
machte sıch sehr bemerkbar. Gegen Uhr erreichten WIr das kleine ort
Bad Höhenstadt, VO  3 dem WIr uNs n des Namens mancherle1i falsche
Vorstellungen machten, das nachher der Mittelpunkt meıner Tätigkeit in
der Dıiaspora des Inntales werden solle Eın Einödshoft;, weıt aAb VO Dorf,
sollte unsere Bleibe werden. Der uns Verfügung gestellte RKRaum WAarTtr

aber mehr als unzulänglich: eine Dachkammer mıt Betten ohne Licht;
Heızung und Bettwäsche, völlıg verdreckt. Dazu wWwel kranke, fiebernde
Kinder. Unter diesen Umständen wandte ıch mich die 1n der Umgebung
wohnenden einheimischen Amtsbrüder. Man konnte mM1r nıcht helfen, zab
mır aber den Kat, miıch den katholischen Ptarrer des Ortes und das
enachbarte Maristen-Kloster wenden. Dieser Rat erschien mır, der ıch
Ja daheim einıge eit iın der Diıaspora des Neißer w 1e des Glatzer Landes
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tätıg SCWESCH WAar, recht merkwürdig; kannten WIr doch iın Nseretr Dıa-
O: e1ın solches Verhältnis der katholischen Kirche uns nıcht. S0 machte
iıch miıch auf den VWeg ZU hath Ortspfarrer un:! trat einen freundlichen
alteren Herrn, der M1r WAar auch iıcht helten konnte, weıl se1in Haus
Jängst belegt Wal, der miıch aber aufforderte, Gottesdienst für die INa Ll-

cherlei Flüchtlinge 1n der Umgebung 1n se1iner Kırche halten. Diese Auf-
forderung WarTt mır in den Tagen, da ıch mich Nn der 2ußeren amıl;iä-
ren Sorgen Sar nıcht ine künftige Tätigkeit kümmern konnte, eın
Wıink CGottes versprach, nach Regelung der tamılıiren Dınge darauf
zurück zukommen. So begab ich mich 1Ns Kloster nach Fürstenzell, mich
eın westfälischer Pater empfing, dem iıch hernach freundschaftlich verbun-
den blieb urch seine Vermittlung konnte ich die schwer erkrankten Kın-
der VO  3 DU Jahren un onaten im überbelegten kath. Krankenhaus
unterbringen. Und dann erschien der Bürgermeıister des Urtes, der VO der
schlechten Unterbringung gehört hatte, un stellte test, daß Ina  - uns in der
schlechtesten Knechtskammer, und nıcht iın den für uNns bereitgestellten 7ım-
INETN untergebracht hatte. Er tellte uns freundliche Zimmer 1m Hause
der einzıgen Frau des Ortes ZAF Vertügung, für meıne Famılie e1n-
schließlich Multter und Schwester, Sanz in der ähe des Bahnhofes, W 45 tür
meine spatere Tätigkeit VO'  3 Wiıchtigkeit W afTl.

Inzwischen hatte sıch herumgesprochen, daß eın Pfarrer 1in dem kath
Lande eingetroffen WAar. Die Flüchtlinge der umliegenden Dörter suchten
mich auf, die Beerdigung ıhrer Toten und die Taute ihrer Kınder über-
nehmen. SO hatte ıch 2Nne Gemeinde ohne jeglichen dienstlichen Auftrag.
Am Karfreitag hielt iıch den ersten Gottesdienst In der kath Kirche
Bad Höhenstadt, dem die einz1ıge einheimiısche Frau in teiner Weıse
eingeladen hatte. Von weither kamen die Gottesdienstbesucher, oft hatten
s1e über Stunde Fußweg zurückzulegen. Pfälzer, Saarländer, Siebenbür-
SC ın ıhrer schönen Tracht, Banater Schwaben, Bauern au der Batschka
und aus Syrmien, Hamburger, Pommern, Schlesier darunter Glieder der
alten Heimatgemeinde Letten un schließlich die Soldaten Aaus den
Lazaretten bildeten diıe gottesdienstliche Gemeinde. Nıe wurden iıhnen die
die Wege zuviel, Sonntag für Sonntag sS1e pünktlich ZuUur Stelle,
1n dieser trostlosen Zeıt nıcht des rechten Trostes des Evangelıums entbeh-
renMn mussen. Bald kam AaUuSs weıteren Dörtern die Bıtte, auch dort (G0O0t-
tesdienst halten. So nahm iıch dıe Arbeit 1n den Landkreisen: Passau-
nördlich und südliıch der Donau, Griesbach, Pfarrkirchen UuMn« Eggentelden
auf. Eınen dienstlichen Auftrag konnte ich nıcht erlangen. Der zuständige
Dekan teilte lediglich den schlesischen Amtsbrüdern eın Einverständnis
MmMIt iıhrer Arbeit den Flüchtlingen mIt.

Um wen1gstens 1Ne amtliche Legitimatıon haben, hat M1r schließlich ein
Stadtvikar, der einen eingezogenen Ptarrer vertrat, einen Dienstauftrag
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für die Arbeit un den Flüchtlingen der eENANNTLEN Kreıise erteıilt. Balıd
konnte ıch verschiedenen, zentral gelegenen Orten Gottesdienst hal-
Len, wochentags und SONNTAYS, MOTSCHS un abends, w1ıe ıch CS aut meınen
Reısen und Fußmärschen durchs Land gerade einrichten konnte. Miıt Aus-
nahme e1nes Ortes standen mMI1r überall die kath Kirchen und Kloster-
kapellen b7zw Säle ZUuUr Verfügung. Dıie Wege den Gottesdienststätten

meistens sehr weıit un: N des hügelıgen Landes auch beschwer-
lıch. Ofrt hatte iıch einer Beerdigung einen Hınmarsch VO  3 Stunden
und dann wieder einen Rückmarsch VO  — Stunden zurückzulegen. Und
das be1 eıner kärglichen Verpflegung. Gewöhnlich hatte ich icht mehr als
wne Schnitte TOt tür den SanNnzCN Tas 1ın der Tasche hne die treundliche
Fürsorge der Flüchtlinge einerselits un der kath Pfarrhäuser andrerseits
ware mır unmöglıch SCWESCH, diesen anstrengenden Dienst durch Mo-
NAate hindurch versehen. Be1i dieser Gelegenheit möchte ıch ıcht uUuNCcI-
wähnt lassen, daß doch ine Besonderheit St; WEeNnn kath Ptfarrer einem

Ptarrer Kanzel, Altar, elch und Patene überlassen. In tast jedem
kath Pfarrhaus und Kloster habe ıch syroßes Entgegenkommen gefunden.
Und wenn irgendwelche Hinderungsgründe vorlagen, dann hat eın and-
schreiben des Generalvikars des Bıstums Passau, Dr Rıemer, den iıch ZU

ale miıt dem rüheren Superintendenten VO  3 Reichenbach, jetzigen
Kirchenrat Bunzel aufsuchte, und der m1r 1ın jeder Weiıse entgegengekom-
INCMN 1st, die Türen geöffnet. Und nach der Kapiıtulatıon, als jeder OSt-
verkehr eingestellt und ine Beförderung VO  3 Nachrichten über die
Ptarrämter nıcht möglıch WAaär, 1St mancher Brief auf dem Kurierweg
über das Generalvikarıat Passau ausgesandt worden und hat schnellstens
se1n Ziel erreicht. Leider hat VO  —$ seıten der Kırche sich mıiıt Ausnahme
des schon genannten Stadtvikars nıemand uNns gekümmert, Ja Ina:  ; hat
nıcht einmal die Zeit aufgebracht, den Amtsbruder empfangen, mıiıt
ıhm die Sorgen und Nöte der Flüchtlingsgemeinde besprechen.”*) Es
1St O: vorgekommen, da{fß Flüchtlinge, die die Beerdigung eines Famı-
lıengliedes erbaten, den kath Ortspftarrer verwıesen wurden, der dann
die Beerdigung vereintachtem Rıtus vornahm. Da{iß die Verbitterung

den Flüchtlingen un solchen Umständen wuchs, darf einen nıcht
verwundern. Darum habe ıch keine eit un keine Wege gescheut, auch
keinen Fliegerangriff, den Ärmsten den Armen \d€fl TIrost des van-
gelıums bringen. SO weıtete siıch das Arbeitsfeld. Hıer un da begann
iıch MIt Konfirmanden- un Religionsunterricht, natürlich auch in Räumen
der kath Pfarrämter. Auf allen Dörtern begegnete ich Kındern, dıe Urz
VOT der Konfirmatıion die Heımat hatten verlassen mussen. Nach eıiner

Anmerkung der Schriftleitung icht ZUT ntsch)  gung, ber Z.U) mensch-
lichen Verständnis sel darauftf hingewilesen, daß das plötzliche Einstroömen VO:  -
Tausenden N F1lü ingen die dortige leine evangel. Diasporakirche VOL

ungeheure tellt, enen anfangs nıcht gewachsen WarTr un: die sie
zuerst aul nicht übersan.
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kurzen Vorbereitung konnte ich diese Kinder kontirmieren. da brach
wvıel Herzeleid aut. Allzuoft Wr Ja der Vater vermıßt oder beim Volks-

Den üttern ging meılıstens über die Kräfte, für die Kıinderschar
alleın SOTSCH. Auch Bıbelstunden durfte ich 1n der kath Kırche halten.
Um das Flüchtlingselend hbe]l den Beerdigungen nıcht noch stärker Tage
treten Z lassen, tanden sıch einıge Frauen einem Chor 11. So
konnten die Gottesdienste und Amtshandlungen 1n würdiger Form voll-
N werden. Das Organıstenamt übernahm eın kath Lehrer g R: cselbst
Flüchtling aus dem Saargebiet. sehe ıh noch heute der Orgel; mi1t
welcher inneren Anteilnahme spielte auch Lutherlied: „Eın teste
Burg ELW Kırchendiener fungierte der kath Mefner. Eın ordentliches
Begräbnıis ekamen alle Flüchtlinge. Gebühren wurden yrundsätzlich
nıcht erhoben. Eın einziges Mal gab Kummer, weıl] eın Protestant 1in
einem Z Wiıederbelegung freigegebenen Grab eines Katholiken beigesetzt
wurde. Da bedurfte NUuUr ein1ger freundlicher Worte, diesen Kummer

stillen. Die Gottesdienste wurden nach der schles Gottesdienstordnung
gehalten, weıl die Mehrzahl der Flüchtlinge aus Schlesien kam A die
anderen Flüchtlinge fanden sıch schnell hinein und SAaNSCH röhlich miıt. Die
einheimische, katholische Bevölkerung hat manches liebe Mal dem Gesang
der Gemeinde zugehört. In jeder schles Flüchtlingsfamilie WAaTr Ja min-
destens eın Gesangbuch vorhanden. Aufßfßerdem halfen u15 etiwa2 kleine
Feldgesangbücher, die ich STETS be] M1r hatte.
Fın besonderes Anliegen WAar Mir, die Flüchtlingsfamilien aut den Der-

Einödshöfen aufzusuchen un iıhnen Mut zuzusprechen. Nıe werde
ich die Sıebenbürger Bauern VEISCSSCH, die mı1t ihrer SaNnzCcn Sıppe auf
einem Rıttergut untergebracht Welch prachtvolle Gestalten, diese
y]laubensstarken Männer un Frauen, diie sıch VO:  a ihrer Sıtte un:! ihrem
Brauchtum nıchts abmarkten ließen. Da torderte der Inspektor des Gutes
S1€e el1nes Sonntagmorgens auf, aut den Acker Zur Arbeit vehen. Sıe enNnt-

ihm, daß sS1ie als fr.  e1e Bauern daheim n1e Sonntag gearbeitethätten un miıt ihrer Arbeit fertig geworden waren, S1e auch jetztihrer Not keine Arbeit anrühren würden. Sıe würden den Sonntagheiligen. Daß ın Deutschland mehr solcher Männer und Frauen gyäbe!Große Sorge bereiteten die ın der Umgebung untergebrachten schlesischen
aısenhäuser Aaus Altdorf bei Pleß, Neißle un!: Glatz Das Altdorfer Haus
War 1n einem Kloster der Benediktinerinnen in Tettenweiß untergebracht.Dıie Miechowitzer Schwestern hatten hier einen schweren Stand Eın ene-
diktinerpater, der die Seelsorge den Nonnen ausübte, die Ja 1n StrengerKlausur lebten, hätte SCrn einige der Schwestern z Übertritt an-
Jaßt, die all seine Bemühungen mit einem Lächeln quıittierten. Leider mu{fite
ich 1n diesem Kloster Zeuge einer Aufnahme VO  } Schlesierinnen se1n, dar-
unter VO  z einem Jungen evangelischen Mädchen, die dem ruck der
elit un der Ereignisse ıhre Zuflucht hinter den Klostermauern suchten.
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Wiıeviel Versäumnıis der Kıiırche mMag Menschen 1in dieser eıit solchen
Schritten getrieben haben Dıe beiden andern Kınderheime weıt
schlechter untergebracht. Dıiıe Neißer bewohnten einen Schulraum iın ınem
Passauer Vorort. Eınes Tages kam die leitende Schwester mI1r mMI1t der
Nachricht, daß die Waisenkinder AUS der Neıilßer Dıaspora, die gylücklich
hinüber gerettet a  N, kath Pflegeeltern verteılt werden sollten. Sotort
habe iıch die Leitung der Carıtas in Passau aufgesucht und MIr ine der-
artıge Handlungsweise verbeten. Leider habe iıch die Antwort n  Zen-
nehmen müussen, daß die Passauer Innere Mission sıch nıcht das Heiım
kümmere, die Carıtas dafür aber nıcht autkommen könne. Miıt der brüder-
lichen Hıltfe des schon erwähnten Stadtvikars 1st mir dann ohne die
Innere Mıssıon gelungen, dem Waisenhaus ine neue Bleibe Zu schatten
und dıe weıtere Exı1istenz gyarantıeren. Geldmangel herrschte allzeit 1ın
den Waisenhäusern, besonders nach der Kapitulation. So mußfßte ich dıe
Opferwilligkeit der Flüchtlingsgemeinde in Anspruch nehmen. Und WAar
immer eine rechte Opterfreudigkeit da ine Kollekte VO  e 250,—
WAar keine Seltenheıt, wenn ich die Nöte der Waisenhäuser darlegte. In
dem halben Jahre melıner Tätigkeit 1n der nıederbayerischen Diaspora be-
Lrugen die Kollekten un Opfter der Flüchtlinge rund 55000, — mıt
denen ich mancherle; Nöte lındern konnte. Miıt yroßer Dankbarkeit denke
ıch gerade daran zurück. Wır eine große Familie, in der ein Glied
tür das andere sorgte.
Fın Flüchtlingskrankenhaus, Aaus OmMmMern verlagert, hatte ıin einer Schule
ın Pocking 1nNne völlig unzulängliche Bleibe gefunden. Die Patıienten, durch-
WEg alte Leute, auf der langen Fahrt das Opfter eines Fliegeran-
griffes geworden. Manchen VO  —$ ıhnen mu{fsten WIr bald zZzu Gottesacker
bringen. In dem Kloster Fürstenzell, dem kath Krankenhaus Fürsten-
7zel]] un: dem ehemaliıgen Kurhause VO  3 Bad Höhenstadt Lazarette
untergebracht. Eın Lazarettpfarrer 1eßß sıch nıe sehen. Keın Wunder, daß
mna  3 sich sotort mich wandte. Man fragte nıcht mehr, wI1e daheim
Brauch WAal, nach der amtlichen Bestallung durch den VWehrkreıs, sondern
War vielmehr troh, da{iß sıch endlich jemand die Verwundeten küm-

Vıele Schlesier un ıhnen. Betrüblich WAar NUur die Haltung
der SS-Leute, die gesondert lagen. In diesem Zıiımmer lag auch eın junger
SS5-Mann Bad Warmbrunn, dessen Eltern ich VO  3 meiınem früheren
Dıienst dort kannte. Es stand sehr schlecht iıhn wollte ıh SCrn
sprechen. ber iın seiner ideologischen Verbohrtheit und AuS Furcht VOT
dem neben iıhm liegenden SS-Sturmführer lehnte den Besuch des Pfaften
ab. Er 1St bald darauf gyestorben. habe ıhn dann, Ww1€e alle se1ıne Kame-
raden, beerdigt. Das Sterben den erwundeten wurde yroß, daß
Vor dem kleinen Dorffriedhof eın eigener Soldatenfriedhof angelegt WeTr-
den mußte. Am schliımmsten wurde nach der Kapitulation. Es
keine Sarge mehr vorhgnden. Der Tıschler wollte keine mehr herstellen.
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In der Julihitze haben WIr oft bıs 15 ote ohne Sarg, NUur 1n i1ne ecke
gehüllt, der Erde übergeben. Dıe Kameraden, die VOTr der Kapıtulation
sıch be1 jeder Beerdigung beteiligten un: auch die Sarge N, weigerten
siıch jetzt. Dıie VOT dem Feind bewährte Kameradschaft hatte jetzt eın Ende
Meın Dräangen bei der Lazarettverwaltung tührte schließlich E Einrich-
Ltung einer eigenen Tischlerwerkstatt, die Sarge 1n genügender Zahl her-
stellte.
Am meısten edrückte miıch die Begegnung mit Männern, die nach jahre-
langem Autenthalt 1in den verschiedensten KZ-Lagern der Vergasung im
Vernichtungslager Mauthausen 1n Osterreich ntgange 1. Abgerissen,
unterernährt, MIt zerschlagenen Gliedern, krank Leirb und Seele befan-
den s$1€e sıch wen1ge Tage nach der Kapitulation autf dem Heımweg ihren
Angehörigen. Völlig entkrättet blıeben S1ie auf der Landstraße lıegen. Man
brachte s1e 1NSs Krankenhaus nach Fürstenzell. Wie schwer wWwWar C5, diesen
Menschen gegenüber stehen, ıhnen eın hilfreiches Wort apgCh, die

der Brutalıtät VO  3 Teufeln 1n Menschengestalt gelitten hatten. Die
Frau eines S5-Mannes, der ich VO  3 dem Erlebnis berichtete, hatte MIr dann
Wäsche un Kleidung ıhres Mannes gegeben, damit ich der schlimmsten Not
abhelfen konnte. Leider kam alle Hıltfe spat Der Tod hatte längst
seine and nach iıhnen ausgestreckt. Der eine, eın Berliner, starb bald,
der andere, ein Saarländer, wenıge Tage spater. Den Berliner habe ich
noch ZUuUr etzten Ruhe geleiten können. Seıin rab bleibt eine Anklage

die erbarmungslose Menschhaeit.
Auf meınen weıten Märschen kam ich auch nach Neuhaus Inn, ıch
iıne Beerdigung halten hatte. Gegenüber lag die Öösterreichische Kre1is-
stadt Schärding. Dort amtıierte ein Flüchtlingspastor aus Syrmien, den iıch
bei dieser Gelegenheit aufsuchte. Dıiıe Stimmung 1ın Österreich TWAr damals
äußerst unfreundlich. Das Verhältnis Zur kath Kirche des Bistumes 1N7Zz
War denkbar schlecht. Die Flüchtlinge durften keinen Gottesdienst in
der kath ırche oder Schule halten. Man wlies S$1E ın das Kıno, Ja machte
iıhnen auch da Schwierigkeiten, DUr ırgend In  S* In elch ylücklicher
Lage Wr da auf der anderen Seıte des Inn

Die Tage den Maı, dem WIr VO Amerikaner überrollt wurden,
glichen den Tagen, die WI1r daheim erlebt hatten, als die Russen immer
näher rückten und der Geschützdonner Zu täglichen Trot gehörte. Der
Bayernputsch schlug sSe1INeEe Wellen bis 1n Nsern Ort. Es viIng aber alles
glimpflich ab Am Maı machte ıch miıch wieder auf den Weg nach dem
großen Lazarett 1n Fürstenzell, die Beerdigung des kommenden Tages

besprechen. Eın Offizier, der mıiıt seinem Auto merkwürdigerweise NULr

Feldwege benutzte, torderte mich auf, mMi1t ıhm fahren In der Me1-
DUuNg, schneller 711 Ziel kommen, willigte ich 1N. hatte mich gC-
waltig getäuscht. hatte den etzten Kommandeur VOo Passau, den (Ge-
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neral Hassensteıin, VOTr mM1r. Er rekognoszierte die Gegend für den End-
kampf nächsten Tage und rauchte mich als Flugzeugbeobachter, da
die Tiefflieger WwI1e die Mücken 1in der Gegend herumschwirrten. Bald über-
holten uns Omnibusse jeglicher Art MIt dem Personal der großen Flug-
plätze 1n Pocking, die 1n den Endkampf auf den Donauhöhen geworfen
wurden. Die Flugplätze WarIircn längst zerstOrt, die Feindflieger Se1It agen
Herren der Lutt Dıe Zerstörung des Pockinger Flugplatzes habe iıch MIt
eigenen ugen gesehen. Es gab 1n Pocking keine Luftschutzbunker für die
Patıenten des Flüchtlingskrankenhauses. S0 konnten WI1r VO' (Gsarten A4U5

sehen, daß sıch die Zerstörung w1e autf eiınem Übungsplatz vollzog. Die
Lokomotiven, die SCH der Braunkohlenheizung mühsam ıhre Fracht über
die Berge OSCH, wurden Tag für Tag eın Opfer der Tiefflieger. Weh dem
Bahnhoft, auf dem ein dampfender Zug stand. Nach einem Tietfliegeran-
oriff aut einen Zug ganz 1ın uUunseICT ähe Zing eın CS Gehöft 1n Flam-
IMNEenNn auft. Direkt VOL CM Hause kam der Zug Z Stehen. Dıiıe mann-
Iıchen Bewohner des Hauses haben ann schr Zu Verdruifß der Insassen
dieses Zuges, hoher Beamter militärischer Berliner Dienststellen, die nach
Vorarlberg wollten, un:! ıhrer „Frauen“, die acht hindurch Wache g-
standen. Eın einz1ges Geschofß hätte genugt, das Haus 1n Sekunden einZzuUu-
äaschern. Am letzten Tage VOT dem Einrücken der Amerıkaner wurden die
Hıtlerjungens ZUrFr Verteidigung der mi1ıt Verwundeten übertüllten Stadt
Passau aufgeboten. Die Väter weıithin vernünftig gCHNUß, die Jungen
ın Sicherheit bringen. Am Maı Uhr, iıch WAar schon wieder
unterwegs Zur Beerdigung 1nes Soldaten, kamen die amerikanıiıschen Pan-
SA 1n Begleitung leichter Flugzeuge. konnte die Beerdigung des
akuten Kriegszustandes ungestoört durchftführen. Dıie Panzer wichen uns

Aaus, nıcht einmal die Kriegsflagge aut dem Sarg wurde beanstandet. Nur
die Bevölkerung, die O:  $ se1 Aus Anteilnahme, se1 Neugierde,

jeder Beerdigung teilnahm, WAarTr w1e VO Erdboden verschwunden. Den
Rückweg konnte ıch ın uhe zurücklegen. Daheim angekommen, fand ich
den Ausweisungsbefehl a $s meıiner Bleibe VOL. Mıt den wenıgen Habselig-
keiten o  MN WIr ın die Gaststube der benachbarten Wirtschaftt und haben
dort tür ein1ge eıit gehaust. Indessen tobte 1n Passau eın schwerer Kampf.
Dıie 55, die noch urz VOT der Übergabe der Stadt eLiw2a2 100 Russen
gelegt hatte, zerstörte die Brücken un!' die Wasserleitung. Noch 1im Sep-
tember gab Ortsteile ohne Wasser. Dıie Fronttruppen lieben eLiwa ADn
Tage, da alle Innbrücken ZzerstOrt N, die 55 sıch verzweıtelt 1n den
Wäldern wehrte. Ausgangssperre über das ort hinaus machte M1r ine
Tätıgkeit 1m bisherigen Rahmen für LWa Woche unmöglıch. Dann VCI-

suchte iıch Fühlung mi1t den Kommandaturen bekommen, eın Permıit
für weıtere Reisen erlangen. Das habe ıch WAar nıcht erreicht, bın dann
aber ohne Permıiıt durch die Sperren hindurchgekommen. Ne Betfürchtun-
SCH, besonders hıinsıchtlich der schwarzen Besatzungssoldaten,
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ON Es herrschte urchaus Ruhe un Ordnung Wenn wirklich
geschehen 1STt War oft die Bevölkerung selbst schuld dıe dıie Haustuüuren bis

Uhr offenliefß oder Alkohol oröfßeren Mengen den VO  w Soldaten
besetzten Hausern zurückließ In kurzer elit herrschte wiıieder C1M geregeltes
Leben Man atmete wieder aut Die Ostdeutschen aber fanden keine Ruhe
Für uns yab 1Ur Wunsch nach Hause! Woche Woche tuhr ıch
Z Miılıtäirregierung, Abtransport erwirken Wır
damals noch der Meıinung, daß dıe Nachrichten die Oder-Neiße in1ıe
DUr Gerüchte Regelmäfsiig wurde ıch nıcht L1LLUT abgewlesen, sondern hın-
ausgeWi1CcsCch Beschämend war, dafß dabej deutsche Frauen 11NCc besondere Rolle
spielten die allzu schnell Dolmetscherstellungen SS Tätıigkeit fanden
Auf vielen Umwegen bın iıch schließlich bıs ZU Gouverneur vorgedrungen,
ohne auch 198088 ırgendetwas erreichen Als schließlich besondere Papıere
zu Abtransport der Flüchtlinge un: DP*‘s ausgehändigt wurden ekamen
die Gerüchte 1Ne baldıge Heimkehr NEeEUC Nahrung Dıie Enttäuschung
wurde orößer Wıe wichtig W ar gerade diesen Tagen der Dienst
MITt Wort und Sakrament! Leider WAar auch INr ABals Grenze DESCLIZL Eın-
mal bekam I1T das Kliıma Sar nıcht Meın Lungenleiden machte sıch be-
merkbar Der Ärzt untersagte INr die Tätigkeit bisherigen Umftange
Sodann 110$ INC1M eld A2US Biısher hatte iıch VO  3 den mıtgebrachten Reser-
ven gelebt Von den Kollekten und Opftern der Flüchtlinge mochte ich
nıcht leben: iıch verteilte diese die Waisenhäuser und bedürftige
Flüchtlinge kam ZUuUr Meınung, Anschlufß be] den Provinzijalkirchen der
APU Westen suchen INUSsSCN Die Kırchenbehörden München,
die ich September aufsuchte, rıeten INr auch Aazu Da sich Schwie-
gereltern Sıegerlande als Flüchtlinge befanden, suchte ıch OIrt CIn
Unterkommen Auft tagelangen Kohlenzugfahrten kam ich dorthin In der
Engigkeit INGCINeETr schwiegerelterlichen Wohnung wurde INITr behördlicher-

der Autenthalt vewährt Die dortigen Amtsbrüder der Mei-
Nung, daß ıch schnell Dienstauftrag erhalten würde So fuhr ich mi

Hoffnung meilner Famlıulıie nach Bayern zurück die
Umsiedlung die VWege leiten Auf der Rückreise fuhr Kohlen-
ZUg autf amerıiıkanıischen Pıomerzug auf entgleiste und schob die
Kohlenwagen WI1IeEe 11Ne€e Zsehharmonika ineinander Unter den Kohlen lagen
Tote und Verwundete großer Zahl ihnen entlassene schlesische
Soldaten, die iıhre Angehörigen suchten, MIit denen iıch kurze eıit vorher
noch gesprochen hatte Rasch LrIELt der Tod den Menschen an! urch (30
tes Fügung bin 1Ch heıl dem Unglück herausgekommen, aber das P
leben dieses Tages hat IN1L lange keine Ruhe gelassen, denn iıch hätte ebenso
ZzuLt den Toten gehören können.

Nach Rückkehr brach iıch Zelte 1b Es WaTlt ungeheuer
*} Alte Preußische Unijon
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schwerer Schritt. brach damıit zugleich une Arbeit ab die dıe schönste
ın meınem Amitsleben SEWEICN ıst.
Am Oktober kam ich im Sıegerlande Da meıne Bewerbungen ohne
Erfolg blieben, begab ıch miıch nach Bielefeld, die entscheidenden Be-
hörden untergebracht - TSt Zing ich nach Bethel. Dort erlebte ıch
ine große Enttäuschung. S0 vew 15 ıch nıcht konnte, daß INa  53
mM1r ine Arbeit ZUWI1eS, hatte ich doch eın menschliches Verstehen CI =
DGL Leider War das nıcht der Fall Be1 mI1r schlug damals ine Tür Zd:
Beim Hılfswerk IiNnan mir, daß Ina  } grundsätzlich keine Flücht-
lıngspastoren 1n den Dienst stelle. Die Kırchenleitung zab mir nach langem
Warten einen schriftlichen Bescheid mıit, daß ıch einen Dienstauftrag in
Aussıicht hätte, meılne wirtschaftliche Versorgung durch UÜbernahme 1n die
Nothilte gesichert sei. Und dann warteftife ıch wieder. nzwiıschen INg ıch
stempeln. Hıer un da durfte ıch predigen, liebe Amtsbrüder forderten
mich AazZu auft. ber das WAar alles Nur gelegentlıch. Von der rheinischen
Kırche wurde mIr mitgeteılt, daß ine Bewerbung aussichtslos sel. In der
nassauıischen Kirche, 1n Herborn, tand ıch in dem Leiter des Predigersemi-
Nars einen brüderlichen, verständnisvollen Menschen, der MT SCII geholten
hätte, aber Nn der schwierigen Verhältnisse in der ftranzösıschen
one nıcht konnte. Oldenburg schickte mır ıne Absage mi1it dem Hınvweıis,
„ich solle nach Schlesien gehen“. Wııe? das hat mM1r der betrettende ber-
kirchenrat allerdings nıcht mitgeteilt, auch nıcht, wer sich dann die
völlıg miıttellose Famiıilie kümmern WUur:  de. W al drauf und dran, MIr
VO' Arbeitsamt ine Straßenarbeit zuwelsen lassen, wenı1gstens die
Lebensmittelkarten erhalten, die M1r werden sollten, weıl ich
keine Arbeit ın meınem Berut nachweısen konnte. Da teilte M1r meılne
Mutter, die auf Sylt als Flüchting lebte, mıt, dafß in Schleswig-Holstein
ine Möglichkeit für einen Dienstauftrag bestünde. Obwohl die Vorfahren
mütterlicherseits Aus Schleswig-Holstein stammten, Ja eine an Reihe VO  '

ıhnen Pastoren der dortigen Kırche N, hatte iıch weni1g Neigung, dort
eiınen Diıenst übernehmen. Man sprach Ja ımmer Nur VO  3 der
schleswig-holsteinischen Kıirche, VO  3 leeren Kirchen und finsteren Heiden-
fum. Das Untätigsein behagte mMIr aber nıcht. So reiste iıch wieder mıiıt Koh-
lenzügen nach Sylt un!: Flensburg 1in der Dezemberkälte. Der damalige
Präses,; jetzige Biıschot Halfmann, empfing miıch sehr freundlich, machte
M1r WAar keine Versprechungen, mir aber &, daß von sıch
hören lassen würde. Am Altjahrsabend erreichte ı miıch 1im Siegerland eın
Telegramm miıt der erfreulichen Nachricht, daß iıch sotort 1n Keitum auf
Sylt den Dıiıenst könne. Eıne Wohnung WAar Vorerst ıcht vorhan-
den Meıiıne Famiılie mu{fßte ıch im Sıegerland zurücklassen. ber iıch WAar
in Tätigkeit. ıne bodenständige Gemeinde und Scharen VO'  — Flüchtlingen,
*} erg! a7ıl die vollig mgekehrte Erfahrung des 1a  nNnıssenhauses Franken-

stein Bethel, eın Jahr später! Die Schriftleitun:
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die die wielen ehemalıgen Soldatenlager tüllten, lwarteten auf mich Dıe
Not wuchs VO  3 Tag Tag Typhus, den WIr schon VO  3 Bayern her kann-

War täglıcher CGast Und dann setizte dıe Hılte des v Hiltwerkes
e1n. Neben meinem Pfarramt bekam iıch noch den Auftrag Z besonderen
Betreuung der vielen Lager, bıs diese 1n die Gemeinden richtig eingeglıe-
dert wurden. In all den verschiedenen Lagern konnten Gottesdienste g-
halten werden. Unterricht wurde yleichfalls erteilt. Eın yrofßes Flüchtlings-
altersheim auf dem ehemalıgen Flugplatz erforderte ine besonder Betreu-
un Im Aprnril konnte ich meıne Famliılıe endlich nachholen, meıne Frau
schwer erkrankt, ıne Folge der Strapazen ben der Evakulerung. Dıie Sor-
SCH ließen nıcht nach Im Junı klappte ıch be1 einer Beerdigung I11-

men. Die Kräfte reichten nıcht mehr Aaus mu{fßte waieder ZuUurFr Lungen-
tfürsorge. Dıie Zulagen un ıne VO Hılfswerk vermittelte Pakerthilte
haben das chlimmste abgewendet.
Die Arbeıt autf der Insel hat mir, der ich Ja ‚.us dem Gebirge kam, Freude
bereıitet. bın SCIN dort BEeEWESCH. Und WarTt eın eıgenes Gefühl, in
einem Pfarrhaus wohnen, das eın Vorfahr erbaut hatte, auf einer Kan-
el stehen, die eiIn Vortahr gestiftet hatte, aut der weıtere Vortahren
Gottes Wort verkündıgt hatten, die Abendmahlsgeräte 1n den Händen
halten, dıe wiederum 1iıne Stiftung des Vortahren a  T, in den Kırchen-
büchern lesen, deren Eintragungen VO der and des Vortahren
stamm De schleswig-holsteinische ev.-luth. Landeskirche hat u1l5 als
Brüder aufgenommen.
Wır sind 1ın der VO  3 manchem Amtsbruder verschrieenen lutherischen
Kırche uUunsSCICS Bekenntnisses n n1e bedrängt worden, w1e behauptet
worden Ist. (‚anz 1mM Gegenteıl, WITr tanden Verhältnisse w 1€ daheim VOI,

WIr APU Lutheraner 4M P In dıeser eıt tand NSseIeC eigene
Kirchenleitung kein helfendes Wort für uns. Wır kamen uns verlassen und
ausgestoßen VOTVTL. Diue einz1ige Berührung, dıe ıch un manche Amtsbrüder
miıt der heimatlıchen Kirchenleitung bekamen, War ıne Aufforderung
ınem seelsorgerischen Gespräch MIit eınem siegelführenden Beauftragten
der Kırchenleitung 1mM Westen, der das schlesische Kirchenregiment 1im We-
sten darstellen sollte. Vom Ausgang dieses Gespräches sollte weıte-
1C5 Amtıeren abhängıg se1in. Dıe gzroße Schuld, die mMa  ; uNXs vorwarf, WaTl,
daß WIr Glieder der der ich se1t meiner Studentenzeıit
gyehörte bei Herrn Bischof Zänker un Herrn OLRR Schwarz die
xamına abgelegt hatten. Ja, die Kirchenleitung in Görlitz hat Ü:
1948 darauf bestanden, „dafiß alle Pastoren, die nach dem 1936 1n
Schlesien außerhalb der Bekennenden Kirche (d. h außerhalb der Naum-
burger Rıchtung) ıhre theologıschen Prüfungen abgelegt haben, diese ıhre
damalige Examensmeldung als geistliche Fehlentscheidung ansehen, sS1€e als
ine Schuld anerkennen und eın seelsorgerisches Gespräch eingehen, das
Aaus Buße und 1tte Absolution besteht.“
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iıcht Hilfe wurde den schlesischen Amtsbrüdern VO  e} ıhrer heimatliıchen
Kirchenleitung zuteıl, sondern iıne Dıffamierung sondergleichen. Nun; auch
hıer darf ıch wieder bekennen, da{fß die lutherische Landeskirche Schleswig-
Holsteins un: verehrter Bischof Haltmann uns treulıch ZUr Seite
gestanden sınd und eın derartiges Ketzergericht über uns abgewıiesen haben.
Dıie schlesischen Amtsbrüder, die sich brüderlicher Gemeinschaftt UuSamı-

tanden, haben noch manches harte Wort un manche bıttere Erfah-
rung se1tens der Görlitzer Vertreter einstecken mussen. Eıner dieser radika-
len BK-Amtsbrüder, dessen Namen iıch lıeber verschweigen wull, rief Mr
autf einer Tagung Z iıch mü{fßte meın Verhalten VOTI der Ewigkeıit verant-

wOrten, weiıl ıch ablehnte, aut Fragen ede und Antwort stehen,
die für uns außer jeglicher Diskussion standen. Ja, derselbe Bruder drohte,
unls Hınwels auf se1n FErleben Nazıs, Polen und Russen beiım
Reichsbruderrat anzuzeıigen.
Im Rückblick scheinen M1r diese Außerungen Anzeıchen e1nes Sterbens
unserer gelıebten Heimatkirche se1in. In solcher Notzeit, WIr das
Bald eıner brüderlichen Gemeinschaft hätten zeigen sollen, sınd WIr JA

„skandalon“ geworden. habe much dieser elit für meıne Heı1ımat-
kirche ehrlich geschämt, zumal dıe mMir tremde Landeskirche Bruderschaft
geboten und geschenkt hat
Möchten al diese schweren Erfahrungen einmal, WEeNNn u1l5 1ne Rückkehr
geschenkt se1n wird, der schlesischen Kuırche SE Segen gereichen, zumal
viele Menschen, auch Amtsbrüder Z1bt, die die Lage der Flüchtlingspastoren,
iıhre schwere Arbeıt, hre Einsamkeit und ıhre zußeren und inneren Nöte
überhaupt nıcht gekannt haben

Konrad Feıige

Grofßsßniegnitz
Rreis Reichenbach-Eule 1945-46

Bericht des Kantors un« Hauptlehrers TNSt Zöfelt, seit 1923 dort,
über seElNe Erlebnisse iın der Gemeinde.

Die Front rückte dem Heımatdorfe Großkniegnitz ımmer näher. Als
1945 die ersten Bomben autf den Ort fielen bei Helmut Kramer,

Lache, Rohde), WAar der Zeitpunkt für den „Ireck“* der Bewohner gekom-
INCH. Dıie Bauern SCH mit ıhren Gespannen bıs ın die Gegend VO  3 Ku-
dowa, Hummelstadt, während dıe kınderreichen Famılien mIit der Bahn
nach der TIschechoslowakej; weıtergeleitet wurden. Von ihren Quartieren
kamen die Besitzer Zur Frühjahrsbestellung der heimatlichen Fluren, u  e:  ber-
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